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Zwentibold, König von Lothringen 895—900. — Z., der älteste Sohn Arnolf's,
des späteren Königs, damaligen Herzogs von Kärnten, wurde ihm von einer
Kebsfrau geboren, deren Name unbekannt ist, und empfing seinen eigenen
ungewöhnlichen Namen, auch Zwentepulch geschrieben, von dem Herzog
Suatopluk von Mähren, der bei seiner Taufe Gevatter stand. Hieraus ergibt sich,
daß er 870/71 geboren wurde, weil nur damals kurze Zeit Freundschaft der
ostfränkischen Karolinger mit Suatopluk bestand.
 
Als Arnolf trotz seiner eigenen unehelichen Herkunft im November 887 durch
eine unblutige Umwälzung auf den Thron seines Oheims Karl's III. gelangt war,
ließ er bereits im Mai 889 auf dem Reichstage zu Forchheim seinen Söhnen
Zwentibold und Ratolf die Nachfolge eidlich zusichern, jedoch geschah dies nur
unter dem Vorbehalt, wenn er von seiner Gemahlin Ota keinen ehelichen Sohn
mehr gewänne. Sobald ihm im Herbst 893 Ludwig (das Kind) geboren wurde,
verschwand daher für die Bastarde diese Aussicht. Nachdem inzwischen der
mächtige lothringische Graf Megingaud am 28. August 892 ermordet worden
war, übertrug Arnolf dessen Lehen z. Th. auf seinen Sohn Z. Im J. 893 schickte
er diesen mit alemannischen Streitkräften nach Italien zur Unterstützung für
den König Berengar I. gegen Wido und ließ ihn an einer erfolglosen Belagerung
von Pavia theilnehmen, ebenso 894 mit nicht günstigerem Erfolge gleichfalls
mit Alemannen gegen den König Rudolf von Hochburgund, der ihm in seinen
Bergen unzugänglich blieb.
 
Da die Thronfolge Zwentibold's durch die Geburt des kleinen Halbbruders
vereitelt war, so bemühte sich der zärtliche Vater ihn durch ein besonderes
Königreich sicher zu stellen und zu entschädigen, er ersah dazu Lothringen,
welches am spätesten mit den übrigen deutschen Stämmen verbunden, am
leichtesten wieder abgelöst werden zu können schien. Der erste Versuch, den
er im Juni 894 zu Worms in dieser Richtung unternahm, scheiterte jedoch an
dem Widerspruch der lothringischen Großen und erst ein Jahr später im Mai
895 ebenfalls zu Worms wurde diese Erhebung durchgesetzt. In Gegenwart
des Königs Odo, den Arnolf für das westfränkische Reich anerkannte, ging
unter allgemeiner Zustimmung die Einsetzung vor sich über Lothringen und
Burgund in dem Umfange, in welchem (bis 869) Lothar II. darüber geboten
hatte, zweifelhaft bleibt nur das Verhältniß Frieslands. Eine Krönung, wie sie
sonst bei den ostfränkischen Karolingern nicht üblich war, besiegelte den
feierlichen Act, der etwa zwischen den 25. und 30. Mai fällt. Der Erzbischof
Ratbod von Trier bekleidete die Würde des Erzkanzlers. Von einer Oberhoheit
des ostfränkischen Reiches über das lothringische ist keine Rede, Arnolf griff
nur kraft väterlichen Ansehens öfter in die Angelegenheiten des Sohnes ein.
 



Einen Versuch in selbständiger Politik machte dieser, von dem Triebe zur
Vergrößerung seines Reiches geleitet, gleich darauf, indem er sich von Karl
dem Einfältigen, dem andern von seinem Vater aufgegebenen französischen
Thronbewerber durch Versprechungen gewinnen ließ und demselben alsbald
mit einem großen Heere bei der Belagerung des festen Laon zu Hülfe kam.
Indem er aber hier mehrere von Karl's Vasallen ganz auf seine Seite zog,
den Grafen Balduin II. von Flandern, dessen Bruder, den Grafen Rodulf, und
Reginar, wurde er diesem so verdächtig, daß man ihm sogar einen Anschlag
auf Karl's Leben zutraute und so zog dieser es vor, lieber seinem Gegner Odo
eine Theilung des Reiches anzubieten, als sich länger einem so zweifelhaften
Bundesgenossen anzuvertrauen. Inzwischen hatte Z. nach Abschluß eines
Waffenstillstandes mit dem Bischof Dido Laon schon verlassen; die Annäherung
eines feindlichen Heeres Odo's scheuchte ihn vollends zurück. Etwas später
im J. 896 nahm dennoch Karl, als sogar sein ältester Anhänger, der Erzbischof
Fulko von Reims sich seinem Gegner zugewandt hatte, abermals seine Zuflucht
zu Z., der wahrscheinlich aus diesem Anlaß die lothringischen Güter der
Reimser Kirche überfiel und vertheilte.
 
Im Spätherbst 896 überwarf sich Z. mit einigen der bis dahin mächtigsten
Großen seines Reiches, mit den Grafen Stephan, Odakar, Gerhard und Matfrid,
von denen die letzteren beiden Brüder waren. Ihrer aller Lehen wurden
eingezogen. Man hat es hiemit in Zusammenhang gebracht, daß der Erzbischof
Ratbod, der sich vorher der größten Gunst erfreut hatte, im Novbr. 896 seines
Erzkanzleramtes enthoben wurde, welches zunächst bis 898 Erzbischof
Heriman von Köln übernahm, doch bleibt dies eine unbegründete Vermuthung.
Zu Anfang des Jahres 897 zog der junge König mit einem Heere nach Trier und
vertheilte die eingezogenen Lehen an andre seiner Anhänger, für sich aber
behielt er das Kloster Oeren¶ und St. Peter in Metz. Gleich darauf freite er
nach dem von ihm eingeholten Rathe seines Vaters um Oda, die Tochter des|
Grafen Otto, wahrscheinlich des mächtigen Liudolfingers, die er nach Ostern
heirathete.
 
Schwerlich war sein Vater mit dem raschen Vorgehen Zwentibold's gegen jene
Grafen einverstanden: unter seiner Vermittlung söhnte er sich vielmehr auf
einer Reichsversammlung im Mai zu Worms mit Stephan, Gerhard, Matfrid
und dessen Sohne wieder aus, und gab ihnen ihre Lehen zurück. Odakar aber
blieb nach wie vor feindlich. Auf den ersten nur theilweise beigelegten Zwist
Zwentibold's mit seinen Großen folgte bald ein zweiter und schlimmerer:
im Februar 898 überwarf er sich mit dem Grafen Reginhar, von späteren
Schriftstellern Langhals genannt, der bis dahin sein vertrautester und einziger
Rathgeber gewesen war. Er zog nicht nur seine Lehen, zu denen die Abtei
Echternach¶ gehörte, sondern sogar auch seine Erbgüter ein und befahl,
daß er innerhalb vierzehn Tagen sein Reich verlassen solle. Die nachfolgende
Zurückgabe der Mastrichter Servatiusabtei (S. Servaes) an Trier steht hiemit
im Zusammenhange, nachdem Reginhar dieselbe zwei Jahre zuvor zum
Nießbrauch erpreßt hatte.
 
Der Bruch mit einem so mächtigen, zugleich entschlossenen und
verschlagenen, Manne wie Reginhar, der vermuthlich durch seine Mutter ein
Enkel Lothar's I. war und sicherlich großen Anhang im Lande hatte, sollte



sich bald genug an dem übel berathenen Könige rächen. Zunächst gelang
es Z. nicht ihn unschädlich zu machen, als jener sich mit dem abgesetzten
Grafen Odakar und andern Anhängern sowie mit seiner Familie in die Feste
Durfos oder Durofostum (von zweifelhafter Lage) geworfen hatte, die durch
die sie umgebenden Sümpfe der Maas unzugänglich war. Vergeblich wurde sie
daher von dem Könige belagert. Aber die Empörer gewannen auch noch einen
Bundesgenossen an dem jungen, seit dem Tode Odo's († am 1. Januar 898) im
Westreiche allein herrschenden Könige Karl, der auf ihr Betreiben durch einen
feindlichen Einfall im Sommer 898 den völlig überraschten Z. in die Flucht
schlug und ohne Gegenwehr bis Achen und Nimwegen vordrang. Erst Bischof
Franko von Lüttich, dem Dodilo von Cambrai folgte, gab ihm durch seinen
Anschluß und seine Mannen einige Kraft des Widerstandes zurück und noch
mehr der Adel aus der Gegend von Flörchingen (bei Diedenhofen), der sich
um ihn schaarte. So rückte er Karl, der bis nach Prüm gekommen war, Anfang
October muthig entgegen, ein Waffenstillstand aber oder ein vorläufiger Friede
hemmte im Angesicht der Heere weitere Kämpfe und Karl kehrte ohne Erfolg
in sein Reich zurück. Ein Zug gegen die Normannen, die wieder bis zur Maas
schweiften, im Spätherbst, blieb fruchtlos.
 
Durch Gesandte Arnolf's, der die Vermittlung übernahm, und Karl's wurde 899
zu St. Goar der Friede des letzteren endgültig abgeschlossen, doch sollte diese
Zusammenkunft für den Lothringerkönig von verhängnißvoller Bedeutung
werden, weil die Gesandten, Bischof Aschirich von Paris und Graf Odakar
einerseits, Erzbischof Hatto von Mainz und die fränkischen Grafen Konrad
und Gebehard andrerseits, hinter seinem Rücken Verabredungen trafen, die
seinen späteren Sturz vorbereiteten. Es folgte eine nochmalige vergebliche
Belagerung der Feste Durofostum: die Forderung Zwentibold's an die Bischöfe,
seine Gegner mit dem Kirchenbanne zu belegen, wurde zurückgewiesen und
veranlaßte ihn zu Drohungen und Schimpfreden: gegen den Erzbischof Ratbod
soll er sich sogar thätlich durch einen Stockhieb auf den Kopf vergangen haben.
 
Die Frucht war jedenfalls reif, durch die Entzweiung mit der früher anhänglichen
Geistlichkeit wurde dem schwachen Königthum der letzte Halt entzogen, auch
starb nach langem Siechthum Zwentibold's einzige Zuflucht in der Noth, der
Kaiser Arnolf, am 8. December 899. So zeitigte das Jahr 900 einen allgemeinen
Abfall, wobei vorzüglich die weltlichen Großen die Waffen gegen Z. ergriffen,
indem sie ihm vorwarfen, daß er die Vornehmen unterdrückt und mit Weibern
und Leuten niederer Herkunft die Reichsgeschäfte geführt habe. Nachdem
inzwischen sein Halbbruder Ludwig am 4. Februar 900 zum König erhoben
worden war, fiel diesem alles zu und huldigte ihm, als er, von den Lothringern
herbeigerufen, im März zu Diedenhofen erschien und hernach auch Achen
besuchte. Nach seinem Abzuge setzte Z. den hoffnungsvollen Kampf mit
zusammengerafften Mannschaften unter Verwüstungen und Brandschatzungen
noch eine Zeitlang fort, bis er in einem Treffen an der Maas am 13. August
gegen die Grafen Stephan, Gerhard und Matfrid erschlagen wurde. Seine
Ruhestätte fand er in dem zu Prüm gehörigen Nonnenkloster Süsteren, dem
seine Töchter Cäcilia und Benedicta nach einander als Aebtissinnen vorstanden.
Seine Wittwe Oda betrauerte ihn so wenig, daß sie sich noch in demselben
Jahre mit dem Grafen Gerhard, seinem siegreichen Widersacher, vermählte.
 



An Muth und Thatkraft hatte es dem jungen Könige vielleicht nicht gefehlt,
aber Unbesonnenheit, Mangel an Selbstbeherrschung und leidenschaftliche
Aufwallungen verdarben alles und beraubten ihn zuletzt jeder Stütze. So blieb
es ihm versagt, seine eigene Herrschaft, geschweige denn eine Dynastie, zu
begründen. Unruhe und Verwirrung sowie eine zunehmende Schwächung der
königlichen Gewalt durch eine zügellose und gewaltthätige Aristokratie war
das einzige Ergebniß dieser letzten Wiederherstellung eines selbständigen
Königreichs Lothringen. Der zuverlässigste Geschichtschreiber, der uns über
die Regierung Zwentibold's berichtet, Abt Regino von Prüm (seit 892), einer
der hervorragendsten Geister dieser trüben Zeit, wurde selbst ein Opfer der
inneren Wirren, welche sein Vaterland damals zerrissen. Die Grafen Gerhard
und Matfrid verdrängten ihn 899 gewaltsam aus seinem Kloster, um dasselbe
ihrem Bruder Richar zu übertragen.
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